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Zeit ist reif
für Europa

Dr. Markus Walch
Vorstandsvorsitzender der
Deutschen WertpapierService 
Bank AG    

Die Zeit ist reif für Europa – vor 
allem in der Wertpapierabwick-

lung. Im übernächsten Jahr geht 
Target2-Securities live. Dies wirkt 
der bisherigen Fragmentierung des 
Abwicklungsmarktes entgegen und 
bricht die Abschottung nationaler 
Märkte auf. Target2-Securities ist in 
die Agenda of Lissabon einzuordnen, 
die sich die schrittweise Verbesserung 
von Handels- und Investitionsmög-
lichkeiten in Europa zum Ziel gesetzt 
hat. Mit Target2 wurde bereits ein 
funktionierendes System für den 
grenzüberschreitenden europäischen 
Zahlungsverkehr zwischen den Ban-
ken und Zentralbanken durch die 
Notenbanken der EU geschaffen. Das 
Ziel, grenzüberschreitende Zahlun-
gen deutlich zu vereinfachen und die 
damit verbundenen Kosten zu senken, 
wird mit Target2-Securities auf den 
Wertpapiersektor übertragen. Dazu 
wird das Settlement-System von na-
tionalen und grenzüberschreitenden 
Wertpapiertransaktionen in sicherem 
Zentralbankgeld vereinheitlicht.

Die europaweite Überführung der 
Wertpapierabwicklung in ein ein-
heitliches System soll den Wettbe-
werb fördern und gleichzeitig die 
Effi zienz steigern. Bislang war die
Situation durch weitgehend von-
einander unabhängige nationale
Systeme in Clearing und Settlement
geprägt. Unterschiedliche nationale

Rahmenbedingungen, wie zum
Beispiel steuerliche Vorgaben und 
aufsichtsrechtliche Anforderungen, 
zementierten die Heterogenität in 
der Wertpapierabwicklung zusätz-
lich und erschwerten ein grenz-
übergreifendes Angebot von Wert-
papierservices. Der regulatorische 
Rahmen minimierte Skaleneffekte, 
die sich durch einen internationalen 
Roll-out erzielen lassen, und bremste 
den Expansionsdrang der nationalen
Abwickler. 

Momentan wandelt sich die europä-
ische Struktur jedoch, denn sie wird 
jetzt auch technisch harmonisiert. 
Für die Marktteilnehmer bedeutet 
dies Herausforderung und Chance 
gleichermaßen. Zu den Gewinnern 
werden jene Akteure zählen, die eine 
effi ziente Skalierung über leistungs-
fähige und fl exible Systeme ermög-
lichen. Der rechtzeitige Start der 
Internationalisierungsbestrebungen 
in geeignete Märkte – aufsetzend auf 
einer starken Basis im Heimatmarkt – 
wird ein weiterer Erfolgsfaktor sein.

Die Deutsche WertpapierService 
Bank AG (dwpbank) hat zum Sprung 
nach Europa im vergangenen Jahr 
angesetzt. Sie sieht der europäischen 
Konsolidierung zuversichtlich ent-
gegen und wird sie aktiv gestalten. 
Das Fundament dafür bietet die er-
folgreiche nationale Überführung 

von unterschiedlichen IT-Systemen 
auf die eigene Wertpapiertransak-
tionsplattform WP2, die derzeit etwa 
6 Millionen Depots technisch ver-
waltet. Trotz oder besser dank die-
ser einheitlichen Plattform kann ein 
Höchstmaß an Flexibilität für rund 
1500 Kreditinstitute gewährleistet 
werden, sowohl in der Nutzungstiefe 
wie auch im Umfang der Services, die 
die dwpbank zur Verfügung stellt. 

Ob Volksbank, Sparkasse oder Privat-
institut – alle spezifi schen Anforderun-
gen können abgebildet werden. Wenn 
nun internationale Hürden fallen, 
dann ist das der Startschuss für die 
dwpbank, die umfassende Mandan-
tenfähigkeit auch international um-
zusetzen. Mit der Plattform WP2 ver-
fügt die Transaktionsbank über eine 
Blaupause für ein europäisches Sys-
tem zur Wertpapierabwicklung, das 
seine Eignung zur Integration bereits 
vielfach unter Beweis gestellt hat. 

Der Beginn der Internationalisierung 
in der Wertpapierabwicklung sollte 
vernünftigerweise in jenen Märkten 
erfolgen, die möglichst niedrige Ein-
trittsbarrieren aufweisen. Neben Ös-
terreich sind die Benelux-Staaten die 
spannendste Region, um den Umbau 
von WP2 zu einem internationalen 
System anzugehen. Mit den Nieder-
landen hat die dwpbank schließlich 
den passenden Einstiegsmarkt gefun-

Kooperation mit starkem Partner KAS Bank – Hohe Anforderungen an Systemarchitektur

Europäische Wertpapierabwicklung
fördert den Wettbewerb
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Sich ändern-
den Markt-
bedingungen 
zuversichtlich 
begegnen

den, da der Nachbar ähnliche Rah-
menbedingungen wie Deutschland 
aufweist und zudem gute Chancen für 
einen neuen Marktteilnehmer bietet: 
Die Wettbewerbsintensität beim Out-
sourcing von Wertpapierdienstleis-
tungen ist gering, gleichzeitig ist der 
Bedarf an Bündelung der Wertpapier-
ströme aus Kostengründen hoch. 

Mit rund sechs Millionen Wertpa-
pierdepots ist das relativ kleine eu-
ropäische Land überdurchschnittlich 
attraktiv für einen Bündler wie die 
dwpbank. Gleichzeitig zählt der Fi-
nanzplatz Amsterdam zu den Top Ten 
weltweit. Legt man eine Wertpapier-
abrechnung aus den Niederlanden 
und Deutschland nebeneinander, 
sieht es auf den ersten Blick so aus, als 
ob der Anpassungsbedarf überschau-
bar sei. Nach detaillierter Analyse 
gilt es allerdings, steuerliche Aspekte 
des Landes vollständig umzusetzen, 
lokale Prozesse zwischen den einzel-
nen Partnern zu berücksichtigen und 
Schnittstellen zu Börsen sowie Auf-
sichtsbehörden sauber anzupassen. 

Die dwpbank macht diesen Schritt 
nicht allein. Sie verlässt sich auf die 
Expertise eines starken Partners vor 
Ort. Mit der KAS Bank konnte im nie-
derländischen Markt ein erster Kun-
de und gleichzeitig leistungsstarker 
Partner gefunden werden, um das 
Projekt anzugehen. Das 1806 gegrün-
dete Institut verfügt über rund 500 
Kunden im Wholesale-Bereich und 
einen Marktanteil im institutionellen 
Geschäft von rund 30%. 

Die KAS Bank wird ihr Verarbei-
tungsvolumen sowie ergänzende 
Dienstleistungen in der Wertpa-
pierabwicklung in den kommenden 
Jahren an die dwpbank outsourcen. 
Zudem gründeten beide Institute ein 
gemeinsames Unternehmen. Ziel ist, 
eine paneuropäische Wertpapierab-
wicklungsplattform für das Retail-
Geschäft aufzubauen und neue Kun-
den zu akquirieren. Startregion für 
die Aktivitäten werden naturgemäß 
die Niederlande sein. Dort streben 
die Kooperationspartner bis 2018 die 
Marktführerschaft an. Weitere Ziel-
märkte wie beispielsweise Belgien 
stehen auf der Agenda.  

Die geplante paneuropäische Platt-
form wird zwar auf WP2 basieren, 
gleichwohl werden umfangreiche 
länderspezifi sche Ergänzungen er-
forderlich. Diese sind zuerst sprach-
licher Natur, doch vor allem sind 
es regulatorische Vorgaben, die 
Anpassungen in der Business-Logik 
notwendig machen. Die bisherige 
Herausforderung, für unterschiedli-
che Kundensegmente passende Leis-
tungspakete zu schnüren, wird nun 
um die Dimension der ausländischen 
Märkte erweitert. Die dwpbank hat 
im vierten Quartal 2012 ihre IT-Ziel-
architektur neu ausgerichtet, um die-
se Wachstumsinitiativen im Bereich 
des institutionellen Geschäfts sowie 
bei den Dienstleistungen für auslän-
dische Mandanten zu ermöglichen 
und zu unterstützen. Dazu setzt sie 
architektonische Änderungen in we-
sentlichen Teilen der IT-Plattform 

WP2 um. Im Frontend-Bereich, bei 
der Datenintegration und im Data-
Warehouse-Umfeld ist der technische 
Ausbau in Richtung „Open Systems“ 
bereits weitgehend verwirklicht. Die 
Neuausrichtung hin zu dezentral um-
gesetzten Business-Funktionen setzt 
diesen technologischen Weg konse-
quent fort. Das erhöht die Flexibilität 
weiter und unterstützt so die schnelle 
Realisierung neuer Produktideen.

Die Internationalisierung und der 
Aufbau der paneuropäischen Platt-
form bedeuten nicht nur ein weite-
res ambitioniertes Großprojekt für 
die dwpbank, sondern sind auch 
ein notwendiger Schritt. Es liegt in 
der Verantwortung des deutschen 
Marktführers, seine Kunden in die 
harmonisierte europäische Wertpa-
pierabwicklung zu führen und zu be-
gleiten sowie gleichzeitig die daraus 
erwachsenden Chancen zu nutzen. 
Der sich abzeichnende Struktur-
wandel im nationalen Wertpapier-
geschäft macht den Schritt nach
Europa zwingend.

In diesem Szenario ist eine ökono-
misch erfolgreiche Positionierung für 
Kunden und Abwickler dann mög-
lich, wenn es gelingt, entsprechende
Skaleneffekte durch die Integration 
niederländischer Kunden zu realisie-
ren. Doch die Bestandskunden der 
dwpbank – besonders im Wholesale-
Umfeld – werden auch operativ von 
den Weiterentwicklungen profi tie-
ren, die durch die Kooperation mit 
der KAS Bank initiiert wurden. Ein 
Beispiel ist die Entwicklung einer 
Settlement Engine, die in der Lage 
ist, auch ohne Vorliegen der Order 
auf der Basis von Lieferinstruktio-
nen Clearing und Settlement auszu-
führen.

Durch einen ganzen Strauß von 
Leistungserweiterungen für das 
Wholesale-Geschäft ergeben sich 
neben der europäischen Expansion 
Opportunitäten im Heimatmarkt, 
die es erlauben, den sich ändernden 
Marktbedingungen zuversichtlich zu 
begegnen.

Heterogenes Europa eröffnet unterschiedliche Chancen für Expansion
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Die Finanzkrise und die mit ihr 
verbundene Zunahme der 

Insolvenzen sowie gesetzliche Be-
stimmungen wie der UK Bribery Act 
oder der US-amerikanische Foreign 
Corrupt Practices Act (FCPA) zur Ver-
hinderung von Korruption und Geld-
wäsche sind wesentliche Treiber für 
Unternehmen, ihre Geschäftspart-
ner sorgfältig zu überprüfen.  Dies 
betrifft nicht nur den Onboarding-
Prozess neuer Geschäftspartner, son-
dern auch die laufende Überprüfung 
bestehender Kontakte.

Laut einer Studie der Procurement 
Intelligence Unit (PIU) „Third party 
risk – the cost of uncertainty“ aus dem 
Jahr 2011 sehen 85% der befragten 
Einkaufsleiter erhöhte Risiken in-
nerhalb ihrer Lieferantenkette. Das 
Hauptrisiko aus Sicht der Einkaufs-
leiter ist eine drohende Insolvenz der 
Lieferanten. Aufgrund der Komplexi-
tät der gesamten Wertschöpfungsket-
te erstreckt sich dies inzwischen auch 
auf die Lieferanten der Lieferanten. 

Die Studie fand auch heraus, dass die 
Einkaufsleiter verstärkt Risiken im 
Zusammenhang mit Bestechung und 
Korruption sehen. Das ist auf die zahl-
reichen nationalen Gesetze und Richt-
linien zurückzuführen, insbesondere 
den UK Bribery Act oder den FCPA 
zur Verhinderung von Korruption 
und Geldwäsche. Diese sind auch für 

deutsche Unternehmen verbindlich, 
wenn sie entweder selbst in diesen 
Ländern Niederlassungen haben oder 
durch Geschäftspartner direkt oder 
indirekt vertreten sind. Sie  müssen 
sich davor schützen, innerhalb der 
Wertschöpfungskette durch Dritte mit 
Bestechung oder anderen Formen der 

Korruption und Geldwäsche in Verbin-
dung gebracht zu werden. Die Strafen 
bei Zuwiderhandlung reichen von ho-
hen Geldstrafen und Handelsverboten 
bis hin zum Freiheitsentzug. 

Die Globalisierung und Verlagerung 
der Produktionsprozesse sowie die 

Webbasierte Recherche- und Monitoringtools schaffen die notwendige Transparenz

Nicht nur neue Geschäftspartner
sorgfältig überprüfen und einschätzen

Michael Krake
Geschäftsführer der
LexisNexis GmbH

Lexis® Diligence
Firmensuche
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Notwendiger 
Prozessschritt 
zum Schutz des 
Unternehmens

zunehmende Spezialisierung inner-
halb der vernetzten und mehrstufi -
gen Wertschöpfungskette erhöhen 
dieses Risiko. Es steigt insbesondere 
in attraktiven Schwellenländern, die 
mit einem hohen Korruptionsrisiko 
verbunden sind. 

„Durch die internationale Verknüp-
fung von Unternehmen und welt-
weit verstreute Lieferketten kann 
sich heutzutage im Prinzip kein Un-
ternehmen mehr per se freisprechen 
und sollte in jedem Fall sicherstel-
len, dass es genau weiß, mit wem 
es Geschäftsbeziehungen eingeht“, 
empfi ehlt Dr. Andrea Galli, Head of 
Economic Crime Intelligence (ECI) 
bei Scalaris. „Es reicht heute nicht 
mehr, sagen zu können, dass man 
seine Geschäftspartner seit Jahren 
kennt. Im Falle eines Audits muss 
man nachweisen können, dass man 
seiner Sorgfaltspfl icht nachgekom-
men ist und den Geschäftspartner 
überprüft hat. Dies ist umso wich-
tiger,  je internationaler man auf dem
Markt agiert.“

Eine Überprüfung eines neuen Ge-
schäftskontaktes sollte in jedem Fall 
vor Vertragsabschluss stattfi nden. 
Doch auch bestehende Partner müs-
sen kontrolliert werden, und zwar 

in regelmäßigen Abständen oder bei 
bestimmten Transaktionen.

Die Überprüfung von Geschäftspart-
nern erfolgt laut  Galli in drei Schrit-
ten:  Datensammlung, Medienana-
lysen und Background-Checks. Bei 
der Datensammlung werden alle re-
levanten Informationen recherchiert, 
konsolidiert und aufbereitet. Nach 
dem Datenabgleich mit aktuellen 
Sanktions- und PEP-Listen (politisch 
exponierte Personen) erfolgen die 
Identifi zierung und der Ausschluss 
falscher Positivtreffer.  Die Medien-
analyse ermöglicht eine Sichtung in 
Massenmedien nach Berichterstat-
tungen über die gesuchten Personen 
oder Unternehmen mit kritischem 
Inhalt.  Sollte es sich bei der zu über-
prüfenden Person oder Organisation 
um einen Hochrisiko-Kontakt han-
deln, empfi ehlt sich abschließend 
ein gründlicher und professioneller 
Background-Check, der stichhaltige 
Fakten liefert. 

LexisNexis als Anbieter internatio-
naler Wirtschaftsinformationen bie-
tet geeignete Lösungen, um interne 
Präventionsmaßnahmen gegen Be-
trug, Bestechung und Geldwäsche zu 
unterstützen. Über ein webbasiertes 
Recherche-Tool führen die Nutzer 

die Kontrolle der (potenziellen) Ge-
schäftskontakte selbständig durch. 
Dabei greifen sie beispielsweise auf 
mehr als 23000 regionale, überregi-
onale und internationale Pressequel-
len zu. Eine einfache Sucheingabe 
über Stich- oder Schlüsselworte ist 
Standard.

Spezielle Filter wie „Negativ-News“ 
suchen vornehmlich nach Meldun-
gen, in denen negativ konnotierte 
Bezeichnungen enthalten sind, wie 
sie in Verbindung mit Kriminalität zu 
fi nden sind. Die gezielte Suche nach 
Vorständen und Teilhabern in den 
umfangreichen Firmendatenbanken 
oder in biografi schen Quellen sowie 
der Abgleich mit PEP-Listen, Sank-
tions- und Watchlisten oder Rechts-
quellen erlauben individuelle und 
präzise Überprüfungen.

Ein automatisiertes und kontinuier-
liches Monitoring ausgewählter Lie-
feranten minimiert das Geschäftsri-
siko zusätzlich. Anhand individueller 
Risikokategorien und thematischer 
Schwerpunkte werden Meldungen 
in Presse- und Webquellen zu den 
selektierten Unternehmen überprüft 
und in Form eines elektronischen 
Frühwarnsystems im Lieferanten-
Management eingebunden. Bei die-
sen Schwerpunkten handelt es sich 
zum Beispiel um 
!  Compliance 
!  Finanzen
!  Management
!  Reputationsrisiken. 

Um sich vor Wirtschaftskriminalität 
in Form von Bestechung und Kor-
ruption in Verbindung mit Dritten zu 
schützen, sind entsprechende Com-
pliance-Strukturen im Unternehmen 
zwingend erforderlich. Die sorgfäl-
tige Geschäftspartnerüberprüfung ist 
dabei ein notwendiger Prozessschritt 
zum Schutz des Unternehmens.

Lexis® Diligence 
Negative News 
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Seit der Finanz-
krise hat sich 
der Standardi-
sierungsprozess 
zunehmend 
beschleunigt
Markus Heer,
Vice Chairman, ANNA

Automobilindustrie und Han- 
del haben es vorgemacht. Über 

Jahrzehnte hinweg wurden die Pro-
zesse sukzessive optimiert und neue 
Datenstandards für hocheffi ziente, 
weltweit integrierte Lieferketten und 
die modulare Produktion etabliert. 
Einen ähnlichen Weg beschreitet nun 
die Finanzindustrie.

Seit der Finanzkrise im Jahr 2008 hat 
sich der Standardisierungsprozess in 
der Finanzbranche zunehmend be-
schleunigt. Die Welle regulatorischer 
Maßnahmen, die als Konsequenz aus 
der Krise angestoßen wurde, wird die 
Finanzbranche in den nächsten Jah-
ren weiter grundlegend formen und 
verändern. Vor diesem Hintergrund 
wird auch der Ruf nach interna-
tionalen Standards für eine globale
Finanzindustrie immer lauter. 

Eine großangelegte Standardisie-
rungsinitiative fand im Juni des letz-
ten Jahres beim G20-Gipfel im mexi-
kanischen Los Cabos Gehör. Das Fi-
nancial Stability Board (FSB) veröf-
fentlichte ein erstes Grundlagendo-
kument für einen neuen Standard zur 
eindeutigen Identifi kation von Kon-
trahenten in Finanztransaktionen, den
Legal Entity Identifi er (LEI). Im Zuge 
der Finanzkrise hatte das Fehlen einer 
einheitlichen Kennung eine effi ziente 
Prävention und Reaktion beispiels-
weise im Fall Lehman erschwert. 

Primäres Ziel seitens des FSB ist da-
her, das Messen und Überwachen 
von Risiken auf Basis von einheit-
lichen, validen und aggregierten Da-
ten deutlich zu vereinfachen. Ebenso  
können Unternehmen ihr internes 
Risikomanagement stärken und op-
timieren. Das Konzept einer globalen 
Identifi kationsnummer ermöglicht 
zudem eine länderübergreifende 
Aufsicht von international agieren-
den Instituten sowie die effi ziente 
Unterstützung bei der Einhaltung re-
gulatorischer Meldepfl ichten. 

Auch der deutsche Fondsverband
BVI befürwortet die weltweite Ein-
führung des LEI und beteiligt sich ak-
tiv im Rahmen seiner Mitgliedschaft 
in der FSB-Arbeitsgruppe „Private 
Sector Preparatory Group“ (PSPG). 
In Zusammenarbeit mit der vom FSB 
eingesetzten Implementation Group 
(IG) berät die PSPG die Aufsichts-
behörden bei der Entwicklung und 
Einführung des LEI sowie bei der 
Ausarbeitung des rechtlichen und 
operativen Rahmenwerks für das 
LEI-System.

Der LEI soll in Form eines 20-stel-
ligen alphanumerischen Codes um-
gesetzt werden. Mit Hilfe eines struk-
turierten Zuteilungsschemas werden 
redundante Kennungen bei der Regis-
trierung von Unternehmen vermieden. 
Um eine einheitliche und verbindliche 

Basis für die Einführung des globalen 
Standards zu schaffen, wurde hierfür 
der ISO 17442 entwickelt. 

Ohne Verschlüsselungen ist der Code 
eine zufällig gewählte Buchstaben-/
Zahlenfolge, der ein Datensatz mit 
Informationen zu dem jeweiligen 
Kontrahenten angehängt wird. Diese 
Referenzdaten werden in einer zen-
tralen Datenbank gesichert und sol-
len nach den ersten Empfehlungen 
des FSB ohne Restriktionen für jeden 
frei zugänglich sein. Für eine spätere 
Phase der Umsetzung ist zusätzlich 
zu den Basisdaten die Ergänzung 
sogenannter Hierarchie- bzw. Verbin-
dungsdaten in Planung. Durch diese 
Information wird es möglich, das un-
ternehmerische Beziehungsgefl echt 
abzubilden. 

Die LEI-Initiative wird ambitioniert 
vorangetrieben. Francis Gross, Head 
of Division, External Statistics bei der 
Europäischen Zentralbank (EZB), 
Vice-Chairman der IG und ein frü-
her Architekt des LEI, formuliert die 
Vision: „Ziel ist es, unsere digitale
globale Welt durch Standards für 
alle besser messbar und letztendlich 
etwas sicherer zu machen.“ Indessen 
ist es ein weiter Weg zur Standardisie-
rung einer ganzen Branche. Zur voll-
ständigen Implementierung des LEI-
Systems müssen noch viele Meilen-
steine erreicht werden.

Der LEI als Impulsgeber für weitere weltweite Initiativen – Sind Sie darauf vorbereitet?

Armin Binsteiner
Geschäftsführer 
concedro GmbH

Legal Entity Identifi er – Grundstein für 
die Standardisierung der Finanzbranche

Petar Klaric
Business Consultant 
concedro GmbH
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Die digitale
globale Welt 
durch Stan-
dards besser 
messbar und 
etwas sicherer
machen
Francis Gross,
EZB

Die Governance sowie die organisato-
rische Infrastruktur sollen als Funda-
ment für ein funktionstüchtiges LEI-
System bereits im ersten Halbjahr 
2013 bereitstehen. Neben den erfor-
derlichen rechtlichen und politischen 
Maßnahmen müssen hauptsächlich 
die Arbeiten zur Bildung eines Netz-
werkes lokaler operativer Einheiten 
weiter vorangetrieben werden. 

Der Kopf des LEI-Systems ist das 
Regulatory Oversight Committee 
(ROC), dem das FSB mit der An-
trittssitzung am 24. Januar 2013 in 
Toronto die Verantwortung für die 
LEI-Initiative übertrug. Das aktuelle 
Konzept sieht des Weiteren eine zen-
trale Einheit, die Central Operating 
Unit (COU), für die Steuerung und 
Verwaltung des LEI-Systems vor, die 
vom ROC kontrolliert wird.

Auf nationaler Ebene wird die COU 
sogenannte Local Operating Units 
(LOU) unter Vertrag nehmen, die für 
die Registrierung der Unternehmens-
einheiten in den jeweiligen Ländern 
zuständig sind. Die globale Umset-
zung dieses Konzepts erfordert eine 
enge Kooperation zwischen privaten 
Interessengruppen, Instituten, inter-
nationalen Bankenaufsehern sowie 
den entsprechenden Behörden. 

Aktuelle und künftige regulatorische 
Maßnahmen berücksichtigen den 
LEI bereits in ihren Anforderungen. 
So fordert zum Beispiel die Deriva-
teregulierung Emir die Verwendung 

des LEI zur eindeutigen Identifi ka-
tion der Kontrahenten im Reporting 
von derivativen OTC-Geschäften. 
Um diese Anforderungen rechtzei-
tig erfüllen zu können, übernehmen 
bereits registrierte sogenannte „Pre-
LOUs“ die Rolle als Vergabestelle 
für sogenannte „Pre-LEIs“. Sie orien-
tieren sich ebenso wie der LEI am
ISO 17442. 

In Deutschland wird WM Datenser-
vice die Vergabe der Pre-LEIs über-
nehmen. Auch im Rahmen der US-
Gesetzgebung wird ein Pre-LEI, der 
sogenannte CFTC Interim Compliant 
Identifi er (CICI), als Übergangslö-
sung eingeführt, bis das LEI-System 
funktionsfähig wird. SWIFT und die 
amerikanische DTCC haben darüber-
hinaus die „CICI Utility” gegründet. 
Diese ist eine Datenbank mit Inter-
net-Frontend, in der die Referenz-
daten vieler Unternehmenseinheiten 
heute bereits abrufbar sind. 

Die Einführung des neuen Stan-
dards macht bestehende Codes nicht 
zwangsläufi g obsolet. Etablierte 
Referenz-Codes können mit dem 
LEI-Code abgeglichen werden. Ne-
ben dem Mapping wird die Imple-
mentierung des LEI-Codes in die 
Systemlandschaft maßgeblich über 
die effi ziente Nutzung der Daten ent-
scheiden.

Der LEI wird Bestandteil der ge-
samten Wertschöpfungskette, ange-
fangen vom Vertrieb („Know Your 

Customer“-Prozess) über die Pro-
duktentwicklung, Front, Middle und 
Back Offi ce bis hin zum Meldewesen. 
Darüber hinaus müssen Wechselwir-
kungen zu anderen regulatorischen 
Vorgaben (zum Beispiel Emir) beach-
tet und neue Möglichkeiten, zum Bei-
spiel im Risikomanagement erörtert 
werden.

Erst seit wenigen Monaten ist die 
Bedeutung und Tragweite der LEI-
Initiative in den Blickwinkel der deut-
schen Finanzindustrie gerückt. Viele 
Banken und Asset Manager reagieren 
bereits mit ersten Analyseprojekten, 
um den zukünftigen Anforderungen 
gerecht zu werden.  In Anbetracht
einer Vielzahl  regulatorischer Umset-
zungsprojekte sind jedoch personelle 
und zeitliche Ressourcen knapp. Des-
halb ist es empfehlenswert, durch 
rechtzeitige Planung und externe 
Unterstützung möglichen Engpässen 
vorzubeugen. 

Der LEI wächst gerade erst aus seinen 
Kinderschuhen heraus, und schon 
wird über weitere globale Standards, 
wie zum Beispiel den Global Ins-
trument bzw. den Corporate Action 
Identifi er, diskutiert. Es bleibt abzu-
warten, welche weiteren Initiativen 
dem Weg zu einer zunehmend stan-
dardisierten Finanzbranche folgen 
werden. Denn erst der Erfolg und die 
Akzeptanz des Legal Entity Identifi ers 
werden wegweisend sein für künf-
tige weltweite Standardisierungsini-
tiativen.

Eindeutige Kennung – Verwechslung „unmöglich“
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Es gibt auch 
Risiken

Angespannte Ergebnissituation, 
Wettbewerbsdruck, Digitali-

sierung, Konzentration auf Kern-
kompetenzen – das sind einige der 
Schlagworte, die die Entwicklung 
der deutschen Kreditwirtschaft in 
der jüngeren Vergangenheit kenn-
zeichneten. Die Konzentration auf 
Kernkompetenzen sowie die Opti-
mierung der Wertschöpfungstiefe 
geht bei deutschen Kreditinstituten 
seit einiger Zeit unter anderem mit 
der Auslagerung von Funktionen und  
Prozessen auf spezialisierte externe 
Anbieter einher. Während zunächst 
vor allem einfache, leicht standardi-
sierbare Prozesse ausgelagert wur-
den, werden inzwischen zunehmend 
auch komplexere Bereiche wie die 
Kreditbearbeitung outgesourct – und 
das im Zuge von Near- und Offshoring 
auch über Ländergrenzen hinweg.

Die Motive für ein Outsourcing sind 
dabei vor allem die dadurch erhoff-
ten Kostenfl exibilisierungen und 
-einsparungen. Hinzu kommt der 
mögliche Zugang zu neuen Techno-
logien und besserer Infrastruktur, da 
Outsourcinganbieter durch ihre star-
ke Spezialisierung meist über bes-
seres Know-how verfügen. Banken 
können sich dadurch besser auf ihre 
Kernkompetenzen konzentrieren 
und Wettbewerbsvorteile gegenüber 
anderen Kreditinstituten realisieren. 

Outsourcing birgt jedoch auch Ri-
siken. Es besteht die Gefahr, dass 

interne Fähigkeiten verloren gehen 
oder die Flexibilität, auf Änderun-
gen der Kundenbedürfnisse rasch 
zu reagieren, eingeschränkt wird. 
Insbesondere die Abhängigkeit von 
externen Dienstleistern und der
Kontrollverlust bei ausgelagerten 
Prozessen bringt ein hohes Risiko-
potenzial mit sich.

Um die Risiken des Outsourcing zu 
mindern, wurde schrittweise ein re-
gulatorischer Rahmen geschaffen, 
der sukzessive konkretisiert und 
enger gezogen wird – sei es auf in-
ternationaler Ebene, zum Beispiel 
durch den Baseler Ausschuss für Ban-
kenaufsicht, oder national durch die 
BaFin und die zum 1. Januar 2013
novellierten MaRisk, die in AT 9 er-
gänzend zum KWG § 25a II einen 
eigenen Abschnitt zum Outsourcing 
enthalten. Es ist zu erwarten, dass 
sich der Trend zur Regulierung fort-
setzen wird, um zunehmend komple-
xeren Auslagerungen Rechnung zu 
tragen. 

Die zeb/-Beratungspraxis zeigt, dass 
Auslagerungen bei aufsichtlichen 
Prüfungen zunehmend in den Mittel-
punkt der Untersuchungen rücken. 
Dabei ist zugleich zu beobachten, 
dass Feststellungen gravierender 
werden und in der Anzahl deutlich 
zunehmen. So wird verstärkt darauf 
geachtet, ob bei der Risikoanalyse
alle für das Institut relevanten
Aspekte im Zusammenhang mit der 

Auslagerung berücksichtigt und 
dokumentiert wurden. Auch die or-
ganisatorische Ausgestaltung des 
Auslagerungsmanagements wird zu-
nehmend Inhalt aufsichtlicher Prü-
fungen. 

Vor dem Hintergrund zunehmen-
der Prüfungsaktivitäten wird die 
regelmäßige Überprüfung der Er-
füllung regulatorischer Anforderun-
gen entlang des Lebenszyklus eines 
Outsourcingvorhabens aus unserer 
Erfahrung dringend angeraten. Ex-
terner Expertenrat hilft dabei, unter 
Verwendung bewährter Tools zur 
Evaluation der Abdeckung aufsichts-
rechtlicher Anforderungen kritische 
Punkte zu adressieren und durch
einen unverstellten externen Blick 
eine neutrale Bewertung sicherzu-
stellen.

Die strukturierte Evaluation dient 
dabei jedoch nicht nur der Vorberei-
tung auf eine eventuell anstehende 
Sonderprüfung der Ordnungsmäßig-
keit der Geschäftsorganisation bei 
Auslagerungen, sondern ist auch aus 
betriebswirtschaftlicher Sicht sinn-
voll. Denn letztlich steht und fällt der 
Erfolg jedes Outsourcingvorhabens 
mit professioneller Vorbereitung, 
einer angemessenen Bewertung der 
Risiken, der stringenten Umsetzung 
sowie einem adäquaten Management 
der laufenden Geschäftsbeziehung 
zum Dienstleister – und nichts ande-
res sieht die Regulatorik vor.

Regulierung wird strenger – Frühzeitige Vorsorge ist besser als langwierige Nachsorge

Der Trend zum Outsourcing hält
unvermindert an

Steffen Jung
Senior Manager und Leiter des
zeb/ Competence Teams
 „Sourcing & Shared Services”, 
zeb/rolfes.schierenbeck.associates

Sebastian Pfeifl e
Senior Manager und Leiter des
zeb/ Competence Teams 
„Sourcing & Shared Services”,
zeb/rolfes.schierenbeck.associates
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„Hier soll ein 
griffiges Zitat 
oder einbe-
sonderer Fakt 
stehen“
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Text

„Hier soll ein 
griffiges Zitat 
oder einbe-
sonderer Fakt 
stehen“

xxx
xxxxxxx

Unser Ziel ist Ihr Erfolg.www.dwpbank.de

Die dwpbank verwaltet im Auftrag ihrer Kunden fast
1,8 Billionen Euro „Assets under Custody“. Knapp ein
Viertel des Verwahrvolumens liegt im Ausland.Tag für
Tagverarbeitet sie in ihrenSystemen international rund
160.000 SWIFT-Messages. Allein imWholesale-Bereich
steuert die dwpbank die Geldverrechnung für ca. 1.400
Konten in 40Währungen und greift auf ein weltweites
Netzwerk an Lagerstellen zurück.Mit ihrerWertpapier-
abwicklungistdiedwpbankfür ihreKundeninmehrals
70 Märkten und auf allen fünf Kontinenten zu Hause.

Das Wholesale-Geschäft stellt hinsichtlich Präzision,
Geschwindigkeit undKomplexität nochmals besondere
Anforderungen an das Transaction Banking. Hierbei
vertrauen Institute sektorübergreifend auf die System-
und Prozessdienstleistungen der dwpbank mit ihrer IT-
PlattformWP2. Diesen anspruchsvollen Service nutzen
bereits die zwei genossenschaftlichen Zentralbanken,
acht Landesbanken sowie verschiedene Privat- und
Geschäftsbanken. So etabliert sich auch im Wholesale
Banking ein neuer Marktstandard.

International
vernetzt

DeutscheWertpapierService Bank AG
dwpbank
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